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gliieklechi Zyte verläbt het, nid für nüt u wieder nüt eifacli
ab. Der Napoleon het partout e Thronfolger welle, ù d'Jose-
phine het kener Chind meh übercho. Derby isch dem Napo-
leon i Sinn cho, er chönr.t eigetlech i ds östrychische Cheiser-
huus ynehürate. Oestrych war ihm als Bundesgenoss wie
chummlig gsi. U d'Marie-Luise — so het er gspekuliert —
wärd ihrem Vatter de scho der Marsch blase, we's sött
drufa cho. Us der Wältgschicht wüsse iner, dass es nid ganz
e so gangen isch, wie seeh's der Napoleon usgmale het gha.
Mit Spekulationen isch es halt so r e Sach. Me risgiert gang
öppis derby. Mängisch meh als es ma verlyde. Mängisch
geits guet, aber meistens äbe nid!

Am 16. Dezämber 1809 sy der Nepoleon und d'Josephine
geschiede worde. Bi däm Staatsakt — we me so wott säge —•

sy viel vo dene Fürsten und Prinzässinne derby gsi, wo vor
füfne Jahren i der Notre Dame e chly nydisch konstatiert
hei gha, wie graziös und würdevoll eigetlech die Tochter
vom ene simple Hafekommissär der Hermelinmantel tragi.
Und wie meistens, we's öpperem nid grad guet geit, hei o i
däm Fall die, wo ds Gras ghöre wachse, das Debacle scho
lang gseh cho.

Generös isch der Napoleon gsi, das nxuess me de scho
säge. Er het der Josephine d'Schlösser Malmaison und No-
varra gschänkt. Us em Staatsseckel si-n-ere zwo Millione
Franken im Jahr zuegsproehe worde. Es düecht eim, das
hätt solle länge. Aber der Napoleon schiesst us syr Privat-
Schatulle no ei Million zue u d'Josephine bhaltet der Titel
„Majestät". I no früechere Zyte sy regierendi Häupter mit
ihrne gschiedene Froue weniger glimpflech umgange.

Am 15. Mai 1810 git d'Josephinen ihre Hushalt im

Schloss Novarra' uf u züglet nach Paris yn-e.-- Z'Mahnaisöu
macht ere der Napoleon e Bsuech. '

• »; ^V»l
„Du weisch", seit er zu der Abgsehiedene,- „dass räume

dys Glück wott.. Du muesch Sorg ha zu dvr Gsündheit
Was meinsch? Gloübsch nid, dass dir e Kur z'Aix-les-Bains
guet tät ?"

Der Köbi isch, wo-n-er das gnotiert het gha, gräd unden
an ere Syte gsi. Er het nid Zyt gha es neüs Blatt zwä$
z'lege, so iütet's.

Der Papa isch im Bureau gsi, u d'Mama het bi der

Coiffeuse la nachenonduliere, wil die tuusigs Haar scho

nach zweene Tage wieder stäckegrad gsi si. Zu allem häre
het d'Marie hüt frei, und so muess dänlc wohl oder übel der

Einzig, wo no im Huus isch, der Portier margiere. Drum
gumpet der Köbi d'Stäge z'dürab u tuet d'Huustür uf,

Füra steiht ja nid die Pärson vorusse, wo men i däm
Momänt am liebste gsäch. Meistens lütet e Husierer oder,
wenn's ganz chrumm geiht, der Chemifäger. Es isch nid
usz'dänke, was der Köbi mit däm schwarzen Unghüür u

syr imposanten Angströhre hätt sollen afah. Jüngi Lüt hei
kei Erfahrig im Umgang mit Chemifägere. Sie wüsse nid,
dass im Wohnzimmer der Teppich muess umegleit u d'Um-
gäbig vom Ofe mit Zytige deckt wärde. ' Sie hei ke Ahnig,
dass me Chleider u Hüet muess ab em Chleiderständer näh,

we ds Oferohr grad prezis über däm Möbelstück i ds Chemi

ynemündet. U wär wett's am ene junge Ma nahtrage, wenn
er der Ghüderchessel nid parat macht u der Bäse nid zwäg-
stellt, dass me der Ruess emel ja sofort cha zämewüsche,
wil me süsch das schwarze, chläberige Züüg i der ganze
Wohnig dasume verschleipft. (Fortsetzung folgt)

DER REDAK

Junger Streiter in Aa. fragt: Gibt es
wohl eine Grenze der Erfindungen für den
menschlichen Geist? Muss nicht eines
Tages die Kenntnis der Materie so voll-
kommen werden, dass es nichts Neues
mehr zu finden gibt, und dass auch Neu-
anwendungen des Wissens unmöglich
werden?

Antwort: Pas ist eine echte Frage eines
echten jungen Menschen! Wenn Sie dreis-
sig Jahre älter sind, werden Sie etwas
anderes fragen! Wahrscheinlich, ob es
nicht besser wäre, die Menschen wür-
den an eine solche Grenze kommen, und
zwar lieber heute als morgen... Nun,
theoretisch gibt es diese Grenze nicht,
weil, sich die, Eigenschaften der Dinge bis
ins Unendliche differenzieren und ebenso
ins Unendliche neu kombinieren lassen.
Praktisch wird eines Tages die Grenze
erreicht werden, weil die Kultur Arbeit
genug mit der Bewältigung des Bekannten
haben wird. Sie brauchen nur darüber
nachzudenken, was geschehen muss, falls
der Technik die Nutzbarmachung der
Kraft gelingt, die bei der Zertrümmerung
der Atome frei wird. Schon allein die Sor-
ge darum, dass keine Unberufenen mit
solchen Kraftquellen Missbrauch treiben,
kann zu einer Krise der Kultur führen.
Ueberlegen Sie, welche Energien in einem
faustgrossen Feldstein gebunden liegen!
Wird diese gebundene Kraft einmal «tech-
nisch verfügbar», erübrigen sich alle Elek-
trizitätswerke und Kohlengruben. Sie sind
ja, wie Sie sagen, darüber im Klaren!

« Phantasten im Keiler » zu O. fragen:
Was halten Sie von der Behauptung eines
politischen Weltverbesserers, der' uns be-
weisen will, in einem hochentwickelten
Weltstaat der Zukunft könnte der Spiegel
des Ozeans durch Pumpwerke gesenkt und
so automatisch nicht nur die holländische
Zuidersee, sondern ein Landstreifen ent-
lang sämtlicher Küsten der Welt trocken-
gelegt werden? Das gepumpte Wasser
käme entsalzt in die Sahara usw.

Antwort: Eine grosse Frage, die da in
einem einzigen Atemzug gestellt wird!
Hoffentlich kommt sie nicht aus einem
Weinkeller nach der Polizeistunde! Rech-
nen Sie aus, das heisst, rechnen Sie nach,
was wir bei Betrachtung Ihrer Frage zu
berechnen versuchten; eine Pumpe, die
jede Sekunde einen Hektoliter liefern
würde, höbe jeden Tag 86 400 hl aus dem
Meere. Setzen Sie eine Million solcher
Pumpen in Bewegung! Das ergibt im Tag
86 400 Millionen Hektoliter. In einem Jahr
365mal soviel. Macht, soviel wir finden,
31 536 000 Millionen Hektoliter. Die Was-
serfläehe der Ozeane misst rund 360 Mil-
lionen Quadratkilometer oder (keine Null
vergessen) : 360 000 000 000 000 • Quadrat-
meter. Einen Meter tief gerechnet, die-
selbe Zahl cbm oder 3 600 000 000 000 000
Hektoliter. Also die Schlussrechnung:

3 600 000 000 000 000 : 31 536 000 000 000
oder gekürzt 3 600 000 : 31 536 114 Jahre.

Soviel also würde es brauchen, um das
Weltmeer nur um einen einzigen Meter
unter seinen jetzigen Spiegel zu senken.
Woraus Sie sehen können, dass die Erde
(dieses «Stäubchen im All») nicht gar klein
sein kann, verglichen mit «Phantasten im
Keller»

Kari in L. fragt: Was ist eine Erb-
Schaft «zur toten Hand»? Ich lese den mir

unverständlichen Ausdruck in einem

Buche.
Antwort: Alle Stiftungen und Korpora-

tionen, besonders solche geistlichen Cha-

rakters hiessen juristisch «manus morttia»,

also « tote Hand »». Wer also einer solchen

« juristischen Persönlichkeit » sein Erbe

vermachte, überliess es der «toten Hand».

Zum Unterschied von der «lebenden Hand»

gewissermassen, welche natürliche Perso-

nen bedeutete, also solche, die sich weiter-

pflanzten, während in Korporatiônén keine

leiblichen Nachkommen erbberechtigt wa-

ren, sondern nur wechselnde Mitglieder
des Ordens oder Klosters oder wer der

Erbe auch sein mochte. In diesem Zusam-

menhang interessiert auch der Ausdruck

«mit eigener Hand» (Manu propria). Wenn

einer etwas «mit eigener Hand», unter-

schrieb und dies ausdrücklich bemerkte,

so wollte er damit sagen, dass er frëi ûbçr
seine Hand verfüge und nicht etwa ein

Leibeigener sei, der nicht «über die eigene

Hand verfügen», also beispielsweise nicht

testieren konnte. Auch die Leibeigenen
hatten « tote », nicht « eigene » oder freie

Hände. gal
Schönheit in Z. bei B. fragt: Ist das

Wort « Tulpe » deutschen Ursprungs oder

stammt es aus einer fremden Sprache.

Es tönt doch deutsch.
Antwort: Nein, deutsch ist das nicht

aber doch so eingebürgert und lautgerecfc

unserer Sprache, dass man ihm seih®

türkischen Ursprung gar nicht mehr ah-

merkt. «Dülbend» bedeutet türkisch «Tur-

ban». Da die ersten Tulpen aus der,Türk®'

zu uns kamen, und zwar 1559, wie histo-

risch feststeht, und man glaubte, eine

Aehnlichkeit zwischen der schönen Blume

und einem «Dülbend» zu sehen, erhielten

sie eben diesen Namen, der sich nachher

rasch wandelte und bald Tulipan, Tülipa

und zuletzt sehr geläufig Tulpe lautete.
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Alüclilselri 2z»ie verlädt dei, ni6 tür nüi u wieder nüi eitaclr
ab. Der Napoleon bei parivui e pkronlolAer velle, b 6'dose-
plrins bei kener Lkind med übereko. 1)erk)» isek dein lXapo-
leon i Linn cko, er cdönr.i ei^elleeb i 6s ösir^ckiscde Lkeiser-
kuus Medürais. Oesir^clr -wär ihm aïs pundes^enoss vie
ckummIÎA Asi. 11 6'Nsriv-puiss — so bei er ^spekuliert —
ward idrem Vaiisr 6e sebo 6er Narsck blase, ve's söii
drula ebo. bis 6er V/àliAsediclii vüsse mer, dass es nid Aan?
e so AanZen isob, vie seed's 6er lXapolson usAmals bei Ada.
Nii 8pekulaiionen isob es dali so r.e 3acd. Ne riskiert AÜNA
öppis 6srb^. NänZised rned sis es ros verlade. NânA'iscd
Aeiis Auet, sber meistens âde nid!

?1m 16. Oe^âmder 1869 s^ 6er Hepoleon und 6'dosepdine
Assedieds vor6e. Li dam 8iasisakt — ve me so voii sâAk —
s)-" viel vo dene d'ürsien und ?rin^ässinne 6srb^ Asi, vo vor
lül-ne dsdren i der Ivoire Dame s èdlz» nz»discd konsiaiisri
bei g'da, vie Ara^iös und würdevoll eiZeilsob 6ie loedisr
vom one simple Nakekommissär dor Nsrmelinmanisl iraZi.
11n6 vie meistens, ve's öpperem ni6 Arsd Aust Zeit, bei o i
dàm Hall die, vo 6s Uras Zböre wscdse, 6ss Oedâele sebo
lanA Ased ebo.

(lenerös iseb 6er iVapoleon Asi, 6as muess me 6e sebo
säße. IZr det der dosepdine d'Ledlösser Nalmaison un6 blo-
varra Asedânki. 11s sm Ltaaisseckol si-n-ere ?/vo Nillione
kranken im 6sbr îsuoAsprocde vor6e. bis düecdi oim, 6ss
bäii solle lânAe. ^.ber 6or dlapoleon sebiessi ns s^r privai-
scdaiullo no ei Nillion xue n d'dosepdine bbaliei 6er "liiel
„Najosiät". I no lrüeobere ?i^ie sz» regierondi Nâupier mii
idrns Ascdiedene brone vsni^er Alimpllocd umZanAe.

llm 15. Nai 1816 Ait d'dosspdinen ibre Nusdsli im

Lcdloss lXovarra nl n miA'lei naob paris zru«.--
macdt ero 6er biapoleon e llsuecd. '

« .-zlliiê'èi
„llu veisob", ssii er ^u der ^dAsediedenv,- ,,dàss .i nume

6)s Ldück voii. Du mnesob 8oi'A ba ?u dvr dsünddeit
VVas meinseb? dloubsob nid, 6ass 6ir e Xur s'llix-Ies-Laws
Auei isi?"

I)er Köbi isob, vo-n-er 6as Znoiieri bei Aba, Ara6 nn6ei>
an sre 8vi «! Asi. 11 r bei ni6 > A'ba es nens IZIsii
^'leZe, so lüiei's.

Der papa isob im llurean Zsi, n 6'Nama bei bi 6«'
Loikleuse la naobenonàliore, vil 6io innsi^s Haar sà
naob 2vsene l'aAk vie6er siäobeAra6 Asi si. ?in allem bà
bei 6'Narie büi lrei, un6 so muess 6ànb vobl o6er übel 6er

biin2ÌA, vo no im bluus isob, 6er poriier marAisre. Draw
Aumpei 6er Xöbi 6'8iäAo /Norab u inst 6'Huusiür uk.

püra sieibi ja ni6 6ie parson vorusso, vo men j 6à
Nomäni am liebsio Asäob. Neisiens lüiei o llusisrer o6er,
Venn's ASN2 obrumm Aeibi, 6er LbemiläAer. ps isob ricl
ns^'6änbs, vas 6er Xöbi mii 6sm sobvar^on llnAbüür u

s^r imposanien àAsirôbre bäii sollen slab. 6unAÌ büi bei
bei birlabriZ im IlmAanA mii bbemikäAers. 8ie vüsse nià,
6sss im IVobn^immer 6er leppiob muess umeAleii u 6'11iu-

AäbiA vom dls mii X^iiAe 6oobi vär6s. ' 8ie bei bs bbinA,
6sss me Lblei6sr u blüsi muess ab em Lblsi6ersiän6er nâb,

vo 6s dkerobr Zracl precis über 6äm Nobels! üob i 6s Lbeini

^nemün6ei. 11 vär veii's am eue junAe Ns nabiraAs, verin
er 6er dbü6orobessel ni6 parai maebi u 6er Läse ni6 xvvàA-

sielli, 6ass me 6er Huess emol ja solori oba ^ämsvüsobe,
vil me süsob 6as sobvsr^s, oblsberiAe ZiüüA i 6er Asnöe
VVvbniA 6asume versobleipli. <?ortêkà»Z kolxy

vck k c o a it

lünger Streiter in ^ici. fragt/ Qibi es
voiü sine Orsn^s 6sr ^riinàunZsn kür äsn
msnsoklieüsn dsisi? Muss nioki sinss
?aZss âis Kenntnis <isr iVistsris so voll-
kommen vsrâsn, üass es nioüts issues
msür 2U kinâsn gibt, un6 6ass auob bleu-
anvsnâungsn 6es iVissens unmögliok
vsr6sn?

Antwort.- Pas ist eins sobts Prags sinss
scbtsn zungsn iVlsnsebsn! "Wenn Sis ârsis-
sig lakrs äitsr sind, vsrdsn Lis stvss
anderes kragen! ^Vabrscbeiniieb, ob es
nickt besser värs, dis Msnscksn vür-
dsn an sins soicks Orsn?s kommen, und
2vsr lisbsr ksuts als morgen...! kiun,
tksorstisck gibt es disss Qrsn^s nickt,
veil, sick dis pigsnsekaktsn der Dings bis
ins Nnsndiicks dikksrsn^isrsn und ebenso
ins Dnsndlicks neu kombinieren lassen.
Drsktisck vird sinss liages die Orsnzis
srrsickt vsrdsn, veil die Kultur Arbeit
genug mit der Nsvaltigung des bekannten
ksksn vird. Sie brsucksn nur darüber
nack?udsnksn, vss gsseksksn muss, kalls
der lecknik dis Nràbsrmaokung der
Krskt gelingt, die bei der Zertrümmerung
der àoms krsi vird. Lckon allein die Vor-
gs darum, dass keine ilnbsruksysn mit
solcksn Krsktczusllsn Missbrsuck treiben,
kann 2U einer Krise der Kultur kükrsn.
Dsberlsgsn Sie, vslcks Dnsrgisn in einem
ksustgrossen psldstsin gebunden liegen!
iVird diese gebundene Krskt einmal «tsck-
nlsck vsrkügbsr», erübrigen sick alle Klsk-
triöitstsvsrks und Koklengrubsn. Sie sind
zs, vis Sie sagen, darüber im Klaren!

« pkamtasten im. Keiler » su O. fragen.'
iVas kalten Lis von der Dskauptung sinss
x>olitisekEN iVeltvsrbssssrsrs, der uns bs-
weisen will, in einem kocksntvicksltsn
iVsltstast der 2ukunkt könnte der Lxüsgsl
des Oceans durck Pumpwerks gesenkt und
so automatisck nickt nur die! kollandiscks
?!uidsrsss, sondern sin Dandstrsiksn ent-
lang sämtlicksr Küsten der iVslt trocken-
gelegt vsrdsn? Das gepumpte iVssser
käme entsalzt in die Lakara usv.

dntrvort.' Dine grosse Prags, die da in
einem sinnigen Ktem^ug gestellt wird!
Kokksntliek kommt sie nickt aus einem
Vsinksllsr nsck der Polizeistunde! Keck-
nsn Lis aus, das ksisst, rscknsn Lis nack,
vas wir bei Dstracktung Ikrsr Prags ?u
bsrscknsn versucktsn; sine Pumps, die
zeds Sekunde einen Hektoliter lisksrn
würde, köbs jeden Pag 86 400 kl aus dem
Meers. Setzen Lis eine Million soleksr
pumpen in Bewegung! Das ergibt im Pag
86 400 Millionen Hektoliter. In einem .lakr
365mal soviel. Mackt, soviel wir klndsn,
31536 000 Millionen Hektoliter. Die IVas-
ssrkläoks der Oceans misst rund 360 Mil-
lionsn (Zuadratkilomstsr oder (keine Kull
vergessen) : 360 000 000 000 000 - (Juadrat-
meter. Dinen Meter tiek gsrscknet, die-
selbe ?!skl cbm oder 3 600 000 000 000 000
Hektoliter, ^.lso die Seklussrecknungi

3 600 000 000 000 000 : 31 536 000 000 000
oder gekürzt 3 600 000 : 31 536 ---- 114 .lakre.

Soviel also würde es brsucksn, um das
IVeltmser nur um einen sinnigen Meter
unter seinen jetzigen Lpisgel ?u senken.
iVoraus Lis seken können, dass die prds
(dieses «Ltäubcksn im Kll->) nickt gar klein
sein kann, vsrglicken mit «pkantasten im
Keller»

Kari à D. fragt.' IVas ist eins Drb-
sckakt «sur toten Hand»? Ick lese dsn mir

unvsrstsndlicksn Ausdruck in einem

Ducke.
^4n.ttvort.' Klle Ltiktungen und Korpors-

tionsn, besonders solcks gsistlicksn Liis-

raktsrs kisssen zurlstisck «manus msrtlis-,
also « tote Hand »r iVer also einer soiew»

« juristiscksn psrsönlickksit » sein Hbe

vermackts, überliess es der «toten llàvà».

2um Dntsrsckisd von der «lebenden àà>
gsvissermsssen, velcks natürlicke?erso-
nsn bedeutete, also solcks, dis sick veiter-

pflanzten, väkrsnd in Korporationen KÄne

leiblicken Kackkommsn erbberechtigt
ren, sondern nur wechselnde Mitglieder
des Ordens oder Klostsrs oder wer der

prbs auck sein mochte. In diesem Dussin-

menkang interessiert auck der àsdruek
«mit eigener Hand» (Manu propria). VWv
einer etwas «mit eigener Hand » unter-

schrieb und dies ausdrücklich bemerkte,

so wollte er damit sagen, dass er krsi über

seine Hand vsrkügs und nickt etwa à
Dsibeigsnsr sei, der nickt «über die eigene

Band vertilgen», also beispielsweise niekt

testieren konnte. Kuck die Deibsigenen

hatten « tote », nickt « eigens » oder krsie

Hände.
Lckön.keit in. D. bei B. fragt.' Ist des

IVort «Pulpe» deutschen Ursprungs oà
stammt es aus einer fremden Lprscde.

Ds tönt dock deutsch.
zintmort.' klein, deutsch ist das niedt

adei- âoek so eiosedürgort unâ lautgeree^

unserer Sprache, dass man ikm seilM

türkischen Drsprung gar nickt mehr »n-

merkt. «Dülbend» bedeutet türkisck «pu^'

bsn». Da die ersten Pulpen aus der pürKA

2U uns kamen, und 2wsr 1559, wie kisio-

risck keststekt, und man glaubte, eins

Ksknlickksit Zwischen der sckönSn Blume

und einem «Dülbend» su seken, erhielten

sie eben diesen Kamen, der sick nackksr

rssck wandelte und bald pulipan, Pükpa

und suletz/t sekr geläufig Pulpe lautete.

558


	Briefkasten der Redaktion

